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$. Slemlfart: Dfiertjaê. 325

„SeBmoft, Dfietï)âM)en, leBmohl Dftetïjâê*
djen," tiefen feine ©efdjmiftet unb minften
mit ben tpfötdjen.

Sag .fjagdjen tief butdj bag grüne ©tag, unb
fein toei^eg ißelglein flimmerte butüj bie

ipalme. Sag golbene £) gtängte bon mettent,
unb met itjm Begegnete, fagte: ©uten Sag,
Dftertjag! ©g famen ©ichhörndjen unb Söget
unb Siaulmütfe, unb fie alle grüßten tjöftidj.
Sogar beg ©idjetBauern Böfet $atet münfdjte
ftoBje Dftetn. Sag tpägdjen tief unb freute fidj
übet ben frönen tpimmet unb ben Dftetmorgen.

Sa porte eg tgmnbegeBetl. ©g etfdjraf; aber
bann badjte eg batait, baff ipm fein ipunb unb
fein Säget etmaS gu leib tun burfte, ineil eg

ja ein Oftertjafe fei. @g feilte ftdj gierlidj' ing
©tag unb brefjte an feinem Schnutrbattdjen.
Sag Selten faut immer napet, unb ptöplidj
fdjnaufte unb ftampfte eg gang nape Beim tpa=

fen, unb gmifdjen ben Halmen famen bet Braune
Sopf unb bie lang petaugpangenbe Qunge
eineg ^agbfjunbeê gum Sotfdjein.

2llg bet fpunb afiet bag meifje ^ägcBen im
©tag fiigen fat), mit beut $otB ball ©let auf
bent Süden unb beut golbenen 0 um ben fpatg,
öa madjte et einen ^tapfuf; unb fagte: „Sidjtg
für ungut, Oftetpafe; idj roitnfdje gute Settidj=
tung!"

Sag fleine fjjägdjen atmete erleitfjtert auf,
alg et fort mar, unb lief tafcp ben Setg pinum
ter. Sa lag aber ein gtofjet Stein im 2Bege,
ben eg nicfjt fap unb — Bautg, tag bag tpägdjen
im ©tag, unb bie (gier folterten ben Setg f)in=
unter, ©inige Blieben gteidj liegen; anbete rotC=

ten meiter; ein paar liefen Big gunt nädjften
StpfelBaum, unb eineg fptang fogar hinunter
gut Sanbfttaffe. Sott machte eg uatfcfi unb
Blieb liegen.

Sa pocfie nun ttnfet atmeg tpägdjen unb fu|t
fidj mit bet ?jßfote übet feine fcpmatge Safe.
SIBet bag patf nun nicptS; Biete Bon ben ©ietn
Batten Sprünge, unb btei mären gang in Stücfe.

„2Bag madje icp nun?" badjte eg; „idj gebe

gum Sdjneiber; ber fall fie mit fticfen." ©g

ging gum Sdjneiber. @t ftredte ben ®opf aßen

gum gertfter pinartg unb patte aocp bie <Sd^Iaf=

müpe auf bem Stoür": benn eg mat fept ftûp.

„SBaS mittft bu?" tief et hinunter mit gang
fcpläftiget Stimme.

„Sdj Bin bet Dftetpafe, unb ein paar Bon
meinen ©ietn ftnb getBtodjen. SBittft bu nicpt fo
gut fein urtb fie mit flicfen?"

„gteilicp", fagte bet Sdjneiber; „matte nur,
Big idj angegogen Bin."

Sltg er fettig mat, utadjte et bem tpafen bie

Süre auf unb fing gteidj an bie ©iet gu fticfen.
Sei ben toten ©ietn naprn et tote Seibe unb
Bei ben Blauen ©ietn Blaue, unb fo fort, ©r
fliite fie atle unb madjte gietlidje Stidje. SIBet

man fap eg eben bodj. 3IIS et bamit fertig mar,
fdjenfte bag tpägdjert bem Sdjneiber ein paar
©iet unb ging meitet.

„2Bag tue ic^ nun?" badjte eg Betrübt; „ge=

ftidt fiitb bie ©iet nun; aber man fiept bie

Stidje! Sdj mill gum SudjBinbet gepen; bet

foil mit golbene Sterntein batüBet HeBen. @g

ging gum SudjBinbet, unb et Hebte ifjrn golbene
Sterntein übet bie Stidje, mancBmat Heine,

ntandjmat gtofje, mie eg getabe paftte. lXnb nun
fatjen bie ©iet muitberfdjön aug, Befonbetg bie

Blauen, getabe mie bet Sternenhimmel. Sag
fpägdjen Bebanfte fidj Bielatal unb fdjenfte bem

SudjBinbet ein paar feinet ©iet.

Sann ging eg in alte bie Raufet, mo Seft=
lein Bot ben Süten ftanben, unb legte in jebeg

Seft fecfjg ©iet unb gu ben fedjfen attentai eineg

mit Sternen batauf.
311g nun bie Einher biefe fapen, jubelten fie

taut unb fagten, fo fdjöne ©iet Bütten fie nodj
nie gehabt, unb Baten ipre tKütter, fie möchten

boch ja nädjfteg Saht eßenfoldje Beftetten. Sag
taten bie SJtütter auch. Sßenn fie aBet gu ber

^ä'fin famen unb fagten, fie möchten Bon ben

©ietn mit ben golbenen Sternen, bann fdjüt=
telte fie gang Betmunbett ben ®opf, fo bafj itjre
DB^en flogen.

„Sdjneemeifgdjen, mag ift bag mit ben gotbe=

nen Sternen?" ftug fie bag Sange, metdjeg

Dfterpafe gemefen. SIBet bag ftrich fich mit bet

Sfote bag Sägd)en, fagte nichts unb fprang
baBon.*

* Stuê: „®a§ Blaue tWärdienBucti". 33erlag bon §u=
Ber & £o., grauenfelb.

Öfteres.
Sg Bamüm ßas es Säftti g'maüit 's Bet's niemer ae mt)ö Stueti gfeh,

im Sungart Binber'm ©arte! 's Bet gfeit, er märb's fcBo firtbc,
es ft bie fcBönfte Stüemti bra, menu er bur's Sörfti abe göif)
bie fpnften unb bie 3arte. 3U bene Braoe ©Binbe.

g. 9tetrtljart. (SCiië: „ßtefali ab em ßatib." SBedng bon 51. Sauerlänber, SCarau.)
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„Lebwohl, Osterhäschen, lebwohl Osterhäs-
chen," riefen seine Geschwister und winkten
mit den Pfötchen.

Das Häschen lief durch das grüne Gras, und
sein Weißes Pelzlein schimmerte durch die

Halme. Das goldene O glänzte von weitem,
und wer ihm begegnete, sagte: Guten Tag,
Osterhas! Es kamen Eichhörnchen und Vögel
und Maulwürfe, und sie alle grüßten höflich.
Sogar des Eichelbauern böser Kater wünschte
frohe Ostern. Das Häschen lief und freute sich

über den schönen Himmel und den Ostermorgen.
Da hörte es Hundegebell. Es erschrak; aber

dann dachte es daran, daß ihm kein Hund und
kein Jäger etwas zu leid tun durfte, weil es

ja ein Osterhase sei. Es setzte sich zierlich ins
Gras und drehte an seinem Schnurrbärtchen.
Das Bellen kam immer näher, und plötzlich
schnaufte und stampfte es ganz nahe beim Ha-
sen, und zwischen den Halmen kamen der braune
Kopf und die lang heraushängende Zunge
eines Jagdhundes zum Vorschein.

Als der Hund aber das Weiße Häschen im
Gras fitzen sah, mit dem Korb voll Eier auf
dem Rücken und dem goldenen O um den Hals,
da machte er einen Kratzfuß und sagte: „Nichts
für ungut, Osterhase; ich wünsche gute Verrich-
tung!"

Das kleine Häschen atmete erleichtert auf,
als er fort war, und lief rasch den Berg hinun-
ter. Da lag aber ein großer Stein im Wege,
den es nicht sah und — bautz, lag das Häschen
im Gras, und die Eier kollerten den Berg hin-
unter. Einige blieben gleich liegen; andere roll-
ten weiter; ein Paar liefen bis zum nächsten

Apfelbaum, und eines sprang sogar hinunter
zur Landstraße. Dort machte es patsch! und
blieb liegen.

Da hockte nun unser armes Häschen und fuhr
sich mit der Pfote über seine schwarze Nase.
Aber das half nun nichts; viele van den Eiern
hatten Sprünge, und drei waren ganz in Stücke.

„Was mache ich nun?" dachte es; „ich gehe

zum Schneider; der soll sie mir flicken." Es
ging zum Schneider. Er streckte den Kopf oben

zum Fenster hinaus und hatte noch die Schlaf-
mütze auf dem Kopf; denn es war sehr früh.

„Was willst du?" rief er hinunter mit ganz
schläfriger Stimme.

„Ich bin der Osterhase, und ein paar von
meinen Eiern sind zerbrochen. Willst du nicht so

gut sein und sie mir flicken?"

„Freilich", sagte der Schneider; „warte nur,
bis ich angezogen bin."

Als er fertig war, machte er dem Hasen die

Türe auf und fing gleich an die Eier zu flicken.
Bei den roten Eiern nahm er rote Seide und
bei den blauen Eiern blaue, und so fort. Er
flickte sie alle und machte zierliche Stiche. Aber
man sah es eben doch. Als er damit fertig war,
schenkte das Häschen dem Schneider ein paar
Eier und ging weiter.

„Was tue ich nun?" dachte es betrübt; „ge-
flickt sind die Eier nun; aber man sieht die

Stiche! Ich will zum Buchbinder gehen; der

soll mir goldene Sternlein darüber kleben. Es
ging zum Buchbinder, und er klebte ihm goldene
Sternlein über die Stiche, manchmal kleine,

manchmal große, wie es gerade paßte. Und nun
sahen die Eier wunderschön aus, besonders die

blauen, gerade wie der Sternenhimmel. Das
Häschen bedankte sich vielmal und schenkte dem

Buchbinder ein Paar seiner Eier.

Dann ging es in alle die Häuser, wo Nest-
lein vor den Türen standen, und legte in jedes

Nest sechs Eier und zu den sechsen allemal eines

mit Sternen darauf.
Als nun die Kinder diese sahen, jubelten sie

laut und sagten, so schöne Eier hätten sie noch

nie gehabt, und baten ihre Mütter, sie möchten

doch ja nächstes Jahr ebensolche bestellen. Das
taten die Mütter auch. Wenn sie aber zu der

Häsin kamen und sagten, sie möchten von den

Eiern mit den goldenen Sternen, dann schüt-

telte sie ganz verwundert den Kopf, so daß ihre
Ohren flogen.

„Schneeweißchen, was ist das mit den golde-
neu Sternen?" frug sie das Junge, welches

Osterhase gewesen. Aber das strich sich mit der

Pfote das Naschen, sagte nichts und sprang
davon.*

* Aus: „Das blaue Märchenbuch". Verlag von Hu-
ber & Co., Frauenfeld.

Osterhas.
Jg ha-n-im às es Nästli g'macht 's het's niemer as mys Mueti gseh,

im Bungart hinder'm Garte! 's het gseit, er wärd's scho finde,
es si die schönste Blüemli dra, wenn er dur's Dörfli abe göih
die fynsten und die zarte. zu dene brave Chinde.

I. Rewhart. (Aus: „Liedli ab em Land." Verlag bon H. R. Sauerlander, Aarau.)
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